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CHE stellte ausländische Erfahrungen -ft Studi"ngebühren zur Diskussion

ohne soziale Selektion
Bildung ist ein teures Cut, doch wer soll es bezahlen? Noch kön-

nen junge Leute in Deutschland zum Nulltarif studieren, obwohl
die Hochschulen unter chronischer Finanznot leiden. Die meF

sten Hörsäle pla?en aus allen Nähten, Seminarpläte werden ven

lost, viele Bibliotheken nur mit dem Nötigsten ausgestattet. Ein

lehrgeld der Lernenden könnte die Krise entschärfen, meinen
Befürworter von Stud iengebü h ren. Ausländische Erfahrungen mit
diesem Reizthema standen Mitte Mai auf einer Konferenz des

CHE - Centrum für Hochschulentwicklung zur Diskussion.

Hochschulsanierung

,,Das Ende ist nah", fürchteten die
Studenten vor den Toren der
Bielelelder Stadthalle. ,,Es wird
höchste Zeit für einen Neuan{ang",
argumentieften drinnen im Saal der
Ceschäfu\ührer des CHE, Professor Detlef MüllerBöling und der Präsident der Hoch-

schulrektorenkonferenz, Professor Hans-Uwe Erichsen

Was nichts kostet, ist auch
nichts: Den Umkehrschluß aus
dieser Volksweisheit ziehen
diejenigen, die für einen Eigen-
beitrag der Studierenden ein-
treten. Was man bezahlt, hat
auch Qualität - ist zumindest
besser als das derzeitige Cratis-
Angebot deutscher Hochschu-
len, so Professor Hans Weiler.
Der Rektor der Europa-Univer-
sität in FrankfurVOder hat eini-
ge Jahre im kalifornischen
Stanford gelehrt und stellte bei
der CHE-Tagung das amerika-
nische Bildungssystem vor. ,,ln
den öffentlichen Universitäten
der USA kommt jede fÜnfte
Mark aus Studiengebühren",
berichtete Werler den mehr als

200 Zuhörern: ,,Wer bezahlt,
kann dafür ordentliche Lei-
stung erwarten." Werbung und
Wettbewerb heißen die Spiel-
regeln auf dem heißumkämpf-
ten amerikanischen Bildungs-
markt: Billiganbieter offerieren
zweijährige Collegestudien-
gänge schon für einige hundert
Mark, an öffentlichen Hoch-
schulen zahlt die Klientel da-
gegen durchschnittlich 3000
Mark pro Jahr und damit im-
mer noch deutlich weniger als

bei der privaten Konkurrenz.

Zinslose lftedite für australi-
sche Studenten

Probieren geht über Studieren,
sagten sich australische Bil-
dungspolitiker, als sie '1989 die
Hochschulgebühren wieder
einführten.,,Diese Anderung
hatte keine abschreckende
Wirkung", versichefte Dr. Bruce
Chapman von der Canberra-
University: ,,Die Zahl der Neu-
einschreibungen hat sich sogar
noch leicht erhöht." Ursache
dafür sind moderate Zahlungs-
bedingungen. Die Studenten
erhalten einen zinslosen Kre-
dit, den sie erst nach dem Start
ins Berufsleben und nach Ein-
kom men gestaffelt zurückzah-
len.,,Ein sozialverträgliches
Modell", warb Professor Detlef
Müller-Böling, Ceschäftsführer
des CHE, für diese Lösung:
Hochschulbildung sei eine Mi-
schung aus öffentlichem und
privatem Cut. Da jederAkade-
miker auch persönlich von sei-
ner Qualifikation profitiere,
müsse er bereit sein, einen Ei-

genanteil der Ausbildungsko-
sten zu übernehmen; aller-
dings niiht sofort, schränkte
Müller-Böling ein und verwies
auf das australische Kreditsy-

stem: ,,Schulabgänger von der
Einschreibung abzuschrecken,
darf die Devise nicht sein."

Hilfe für die Hochschulen
ohne soziale Selektion - in
diesem Zielwar sich die kleine
Cruppe demonstrierender Stu-
denten mit den Tagungsteil-
nehmern einig. Kein gemeinsa-
mer Nenner dagegen bei den
Methoden, um diese Vorgabe
zu erreichen: Draußen vor der
Tür sprach man sich gegen Ce-
bühren in jeder Form aus, drin-
nen suchte man einen Weg,
angehende Akademiker mög-
lichst gerecht zur Kostenver-
antwortung zu ziehen.

Mehr Autonomie für nieder-
ländische Hochschulen

Nicht so wie ih Japan jeden-
falls: Sowohl die Ausgaben der
Hochschulen als auch die Stu-
diengebühren steigen hier kon-
tinuierlich an, der Staat aber
hat die eigenen Zuschüsse auf
niedrigem Niveau eingefroren.
,,Unter keinen Umständen dür-
fen die Beiträge der Studenten
im allgemeinen Haushalt un-
tergehen", warnte Professor
Hans-Uwe Erichsen, Präsident
der Hochschulrektorenkonfe-
renz (HRK): ,,Die australische
Regierung hat inzwischen per
Cesetz geregelt, daß dieses
Celd ohne Abzüge in den
Lehrbetrieb gesteckt wird."

ln den Niederlanden zahlen
Studenten rund 2200 Mark
pro Jahr und damit ,,beinahe
den höchsten Preis in Europa",
erläuterte Dr. Ferdinand Mer-
tens vom Wissenschaftsmini-
sterium in Den Haag. lm Zuge
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Das Centrum für Hoch-
s ch u I e ntwi ckl u ng w u rd e
'1994 von der Bertelsmann

Stlftung und der Hoch-
s ch u I r e kto r e n ko n f e re nz
pecriindet: Ziel des CHE ist

es, Konzepte für mehr Lei-

stungsorientierung und
Wettbewerb an den Hoch-
schulen zu enwickeln;
Ab bau staatl i ch e r Regl e'
mentierun& Regelung des

Studienzugangs und
D el e7ation vo n Verantwor-
tung heißen einige zentrale
Relormvorhaben.

einer umfassenden Reform ha-
be man den Universitäten sei-
nes Landes neben den Beiträ-
gen der Lernenden auch mehr
Autonomie zugestanden.

Schwarzhören in der Schweiz
wurde ein breliebtes Delikt, als
sich die Studiengebühren vor
zwei Jahren auf gut 600 Mark
pro Semester verdoppelten:
,,Damals haben sich zwar rei-
henweise Karteileichen exma-
trikulierl., die nur wegen eines
günstigen Krankenkassenbei-
trags eingeschrieben waren",
so Professor Hans Schmid von
der Uni Zürich.,,Offiziell aus-
geschieden sind aber auch vie-
le, die weiterhin studieren,
doch dafür nicht bezahlen
wollten." Um den blinden Pas-

sagieren auf die Schliche zu
kommen, gilt jetzt eine lmma-
trikulationspflicht, an die mit
Ausweiskontrollen erinnert wird.

AnfangJuli will die deutsche
Hochsch ul rektoren konferenz
über ihr neues Finanzkonzept
entscheiden, das eine Studien-
gebühr von 1 000 Mark pro Se-
mester vorsieht.

Weitere lnformationen:
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Tel.052 41/817220


